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Wucht nicht entbehrte, so lebhaft förderte. Der braunlockige Kopf, das-

feurige Auge zeichnete: ihn aus und trugen ihm den Scherznamen „Bier¬
heiland" ein.

Nach Vollendung des philosophischen Studiums reichte Matofch als¬
bald um die Zulassung zur Lehramtsprüfung für Mittelschule:: aus Deuts d),
Geographie und Geschichte ein. Nahrungssorgen nötigten ihn, wie
so manchen Lehramtskandidaten, allzu frühzeitig zum Uebergange ins graue
Philisterium. Gr folgte einem Rufe als fupplierender Lehrer an der Linzer
Realschule, die damals in der Zeit des volkswirtschaftlichen Aufschwunges
einen starken Zulauf hatte. In den Schuljahren 1873/74 und int 1. Semester
1874/75 wirkte er als Supplent für deutsche Sprache, Geschichte und
Geographie an dieser Anstalt, lehrte aber auch gleichzeitig am Amplerschen
Mädcheninstitute deutsche Sprache und Literatur. Hier lernte er auch seine

spätere Frau, Fräulein Hilda Mayr, kennen.. Der Uebergang von der
akademischen Freiheit in die Gebundenheit des beruflichen Schullebens^
dos Supplentendasein, das neben vielen Beschwernissen so wenig Lohnendes
hat, erfüllte seine weiche Seele mit herber Enttäuschung. Er suchte und
fand weniger Anschluß in den Kreisen der Berufskollegen, von denen ihm
auch nur der Gymnasial-Supplent Dr. Franz Hann, z. Z. Regierungsrat i. P.
in Villach, und der frühverstorbene Dr. Müllner näher traten, als bei

den jungen Aerzten und Juristen, welche ,,im Tempel" der feucht-fröhlichen
Tafelrunde bei Eurich und im Kasino sich vereinten. Hier entstand so

manches übermütige „Tempelsprüchlein", das längst der Wind verwehte,
und Matosch lange noch, als er schon zu voller geistiger Entwicklung aus¬
gereift war, bei den Linzer Philistern als eine:: nicht voll genommenen
Schwärmer erscheinen ließ.

Von seinen Schülern haben Matosch gar viele ein treues gutes
Andenken bewahrt. Am meisten aber hat Matosch, und das fühlte er

selbst sehr genau, wenn auch seine Verwendungszeugnisse über seine Schul¬
tätigkeit sein natürliches Lehrgeschick rühmen, nicht als Lehrer, sondern
als offener warmherziger Mensch und begeisternder wie ..begeisterter
Dichter und Freund der heißgeliebten Heimat auf die hiefür sehr empfäng¬
liche Jugend eingewirkt. Als solcher lebt er auch fort und wird unvergessen
bleiben bei allen, wenn auch seine liebenswürdige hohe Gestalt, der Zauber
seines leuchtenden Auges, der Schmelz seiner Stimme mit seinen Zeitgenossen
hinabgesunken sind.

Ilm seine Studien zum Abschlüsse zu bringen, kehrte Matosch im
Sommer 1875 nach Wien zurück. Wieder fristete er, da seine Eltern, ihn
nicht genügend unterstützen konnten, sein Leben durch Stundengebe:: und
als Supplent einer Wiener Privatrealschule, hier neben Georg W e i tz e n b ö ck.

Das nächste Dezennium war das trübste und bitterste seines Lebens. Wie
Meister Stelzhamer lernte er des Lebens Not und Widerwärtigkeit mit
allen seinen Bitternissen bis zur Neige kennen. Die treuen Freunde aus
der Germania und der um diese Zeit sich eröffnenden Tafelrunde des „Ober-
österreichischen Landtages" boten ihm Halt und Stütze. Sie glaubten an
ihn und fühlten mehr, als sie es klar erkannten, den adeligen und goldenen
Kern in der grauen Alltagshülle.

Längst hatte Matosch innerlich dem Lehrstande als Beruf entsagt,
aber es gelang ihm nicht, einen anderen Kreis sich zu eröffnen. Weder
an den Studienbibliotheken in Linz und Salzburg, noch am Linzer Museum
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